
Nordkorea ist kein Land wie jedes
andere und trotzt der ganzen Welt.
Wenn die aktuelle Krise entschärft
werden soll, ist es ratsam zu wissen,
mit wemman es zu tun hat.

Von Peter Kirschey

Es ist Krieg zwischen Nordkorea und
den USA. Seit 1950. Er wurde mit ei-
ner Waffenstillstandsvereinbarung im
innerkoreanischen Grenzort Panmun-
jom – unterzeichnet am 27. Juli 1953
vomUS-GeneralWilliamHarrison und
dem Generalstabschef der nordkore-
anischen Volksarmee Nam Il – zwar
unterbrochen, zu einem Friedensver-
trag reichte es nicht. So brodelt der nie
beendete Krieg weiter und hat nun of-
fenbar eine neue Qualität erreicht.
In den letzten Jahren kehrte nach

jeder Zuspitzung durch einen Rake-
tenstart oder Atomtest Nordkoreas, ei-
nem südkoreanisch-amerikanischen
Manöver mit der begleitenden Kriegs-
rhetorik aus dem Norden wieder re-
lative Ruhe ein. Nach Beratungen im
Sicherheitsrat der UN, Verurteilungs-
resolutionen und Androhungen von
Sanktionen verschwand das Reich der
Kims wieder aus den Schlagzeilen.
Nun wird der Konflikt auf der korea-
nischen Halbinsel zum Dauerthema.
Wie reagiert die Bevölkerung Nord-

koreas auf den Krieg der Drohungen,
auf Raketen- und Atomtests? Mit Pa-
nik, Bestürzung oder Sorge um die Zu-
kunft? Alle Bilder aus Pjöngjang zei-
gen jubelnde Menschen bei einem Ra-
ketenstart, der auf Großbildleinwän-
den übertragen wird. Diese freneti-
sche Begeisterung ist nicht gespielt.
Die Leute, die abgebildet werden, sind
stolz auf ihr Land, das als einziges in
der Welt den US-Amerikanern die
Stirn bietet.
Die Demokratische Volksrepublik

Korea (DVRK) ist ein eingeschlosse-
nes Land, das ist die Garantie für den
Machterhalt des Systems. Das Zurück-
fahren äußerer Einflüsse auf faktisch
Null lässt zu, ein eigenes Geschichts-
und Weltbild zusammenzubasteln. Zu
diesem Weltbild gehört, dass Nord-
korea von »allen friedliebenden Völ-
kern« geachtet und geehrt wird, dass
Kim Jong Un der hochgeschätzte Füh-
rer der nationalen und internationa-
len Arbeiterbewegung ist, dass das
Land zu den demokratischsten und
freiesten Staaten der Welt gehört.
In Nordkorea ist vieles anders als

im Rest der Welt. Nordkorea hat ei-
nen Toten als »ewigen Präsidenten«

Kim Il Sung und eine eigene Zeit-
rechnung. Nordkorea befindet sich im
106. Juche-Jahr, dem Geburtsjahr von
Kim Il Sung. Und es hat eine Zeitzone
festgelegt, die sich von Südkorea und
Japan abgrenzt.

Drei Kasten im Reich der
Kim-Dynastie
Der Juche-Staatsideologie folgend
muss aber auch ein ordentliches
Feindbild vorhanden sein. Denn der
Mensch lebt nicht nur vom Jubel al-
lein, er braucht, um treu zur Sache zu
stehen, Hass, Wut und Entschlossen-
heit, den Feind niederzuringen. Die
Feinde, das sind die USA, die Mario-
nette Südkorea und die alte Kolonial-
macht Japan. In Abstufungen auch al-
le, die mit den USA verbündet sind
oder einst mit den USA zwischen 1950
bis 1953 unter UNO-Mandat in den
Koreakrieg zogen.

Deshalb wird es in Nordkorea im-
mer wieder Phasen der geballten Wut
auf den Rest derWelt geben. Auch den
regelmäßigen Rückzug von der
Kriegsdrohung münzt die nordkorea-
nische Propaganda in Erfolge um:
Wieder einmal hat es der hochver-
ehrte Führer geschafft, den Weltfrie-
den zu retten, indem er den US-Im-
perialismus zum Einlenken zwang.
Die Nordkoreaner, die in der Öf-

fentlichkeit zu sehen sind, die ausge-
sucht werden, um mit ausländischen
Medienvertretern zu sprechen oder als
Reisebegleiter die wenigen ausländi-
schen Touristen überwachen, glauben
ihrer eigenen Propaganda in ihrer gro-
ßen Mehrheit bedingungslos, dass am
Ende die USA am Boden liegen wird
und nicht die DVRK.
Die auserwählten Meinungen, die

das Internetportal »Naenara« veröf-
fentlicht, geben diese Haltung wieder,
wie die des Offiziers Choe Yong Jin,
so er denn existiert. Er verkündet:
»Falls die USA einen Krieg zu entfes-
seln wagen, werden wir mit der durch

Jahrhunderte gefestigten unerschöpf-
lichen Militärmacht, mit verschieden-
artigen strategischen Schlagmitteln,
welche das USA-Festland in Schuss-
weite haben, die Landmasse, die USA,
aus dieser Erde mit der Wurzel aus-
rotten.«
Oder ein Offizier namens Kang Jin

Hyok: »Falls die US-Imperialisten un-
sere strengen Warnungen außer Acht
lassen und schließlich unbesonnene
militärische Abenteuer unternehmen,
werden unsere Offiziere und
Soldaten … keinesfalls diese Gele-
genheit versäumen und mit der ge-
festigten atomaren Macht für Gerech-
tigkeit die Brutstätte des Bösen aus
dieser Erde in die Luft sprengen.«
Und schließlich noch eine Frau Cha

Hyon Ok: »Falls die Feinde sich ins un-
vernünftige Abenteuer stürzen, wer-
den wir durch den Widerstandskampf
des ganzen Volkes die Invasoren gna-
denlos niederschlagen.«
Die Zitierten dürften im Reich der

Kim-Dynastie zur Kaste der »Loyalen«
gehören: Staatsbedienstete auf allen
Ebenen, Parteifunktionäre, Offiziere
und ihre Familien. Sie sind angesie-
delt in der und um die Hauptstadt
Pjöngjang und andere Landes- oder
Militärzentren. Etwa ein Drittel der
Bevölkerung wird nach Auffassung
von Korea-Beobachtern zur Gruppe
der »Loyalen« gezählt. Sie sind ihrem
Führer Kim Jong Un bedingungslos er-
geben und dulden auch nicht die
kleinste ideologische Abweichung.
Daneben existieren noch zwei wei-

tere Kasten: die der »Wankelmütigen«
und die der »Feindlichen«. Die Ein-
gruppierung wird mit der Geburt mit-
gegeben, wer zur Kategorie zwei oder
drei gehört, kann nicht einfach durch
besondere Ergebenheit in den ande-
ren Status wechseln. Man hat von sei-
nen Eltern das negative Blut geerbt,
um als Unzuverlässiger, Wankelmüti-
ger oder gar Feind zu gelten.
Die große Mehrheit des Volkes

dürfte aber in tiefster Ergebenheit zu
Kim Jong Un leben, möchte dem
Nachbarn oder Kollegen beweisen
dürfen, dass man noch ein bisschen er-
gebener ist als der andere, noch ein
wenig treuer ist. Somit nehmen auch
die zur zweiten oder dritten Kategorie
zählenden Nordkoreaner viele Ent-
behrungen auf sich, um als treue Ge-
folgsleute angesehen zu werden.
Die rund 25 Millionen Nordkorea-

ner kennen in ihrer übergroßen Mehr-
heit seit ihrer Geburt nichts anderes
als den Kult um den Führer und das

Bild vom eigenen Land sowie der Welt
außerhalb Nordkoreas. Die Generati-
onen, die heute in Nordkorea leben,
sind mit Kim-Liedern im Kindergarten
aufgewachsen, sie kennen nur revo-
lutionäre Marsch- und Kampfmusik in
allen Varianten. Die Filme, die sie se-
hen, zeigen nur revolutionäre grandi-
ose Siege an der Front und in der Ar-
beit. Und sie wissen, dass ihr Führer
der größte, gütigste, revolutionärste
Kämpfer ist.
Die Armee Nordkoreas ist der wich-

tigste Faktor in der Gesellschaft. Die
Truppenstärke wird auf 1,3 Millionen
geschätzt. Damit ist sie auf die Ein-
wohnerzahl gerechnet die mit Ab-
stand stärkste Armee der Welt. Doch
die Armee ist nicht nur für die Lan-
desverteidigung zuständig. Sie züch-
tet Schweine, betreibt Pilzfarmen, be-
ackert Felder, baut Brücken und Stau-
dämme. Die Armee ist somit die bil-
ligste Arbeitskraft des Landes.
Vieles bleibt im Bereich der Spe-

kulation und der Vermutungen. Spe-
kulationen verstärken die Unsicher-
heit. Die Gefahr geht nicht vom ge-
genseitigen Geschrei sondern von
der Zufälligkeit einer Fehleinschät-
zung aus. Und das Gefährlichste wä-
re es, Nordkorea weiter in die Enge
zu treiben.

Wie könnte eine Lösung des
Korea-Konfliktes aussehen?
1. Die US-Amerikaner müssen mit
Nordkorea verhandeln. Und das ohne
Vorbedingungen. Die DVRK ist so, wie
sie ist. Sie hat ein atomares Potenzial
und verfügt über Raketen, die weiter
fliegen als nur bis Südkorea oder Ja-
pan. Deshalb wird die Führung in
Pjöngjang sich unter keinen Umstän-
den unter Druck setzen lassen.
Die nordkoreanische Führung hat

klare Vorstellungen: Alle Verhandlun-
gen über Krieg und Frieden sind mit
den USA zu führen, alle Fragen, die
die Vereinigung betreffen, sollten die
beiden koreanischen Staaten unter
sich ausmachen. Im Ergebnis sollte ein
Nichtangriffspakt oder noch besser ein
Friedensvertrag stehen.
2. Verzicht aufMilitärmanöver oder

andere militärische Muskelspiele. Ein
solcher Verzicht wäre ein Angebot an
die Nordkoreaner, ebenfalls auf mili-
tärisches Schaulaufen zu verzichten.
Das wäre ein Beispiel für Vernunft.
3. Die Verhandlungen müssen auf

Augenhöhe erfolgen. Die Nordkore-
aner wollen ernst genommen wer-
den. Sie präsentieren sich als Welt-
macht, dürften aber genau ihre Gren-
zen kennen. Für Kim Jong Un dürfte
eines klar sein: Für ihn sind die Atom-
drohungen ein politisches Druckmit-
tel und keine militärische Option. Er
weiß, er kann einen Krieg nicht ge-
winnen. Auch wenn eine oder zwei
Raketen Guam erreichen sollten, hät-
te das einen vernichtenden Gegen-
schlag der USA zur Folge. Dieses Ri-
siko würde der nordkoreanische
Machthaber nicht eingehen. Schließ-
lich will er der Welt zeigen, dass es
nur ihm gelingen wird, ein Paradies
auf Erden zu schaffen.
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Nordkorea ist,
wie es ist
Mit Druck, Sanktionen und Verurteilungen
ist Pjöngjang nicht beizukommen –
neue Wege müssen gefunden werden

Wie reagiert die
Bevölkerung Nordko-
reas auf den Krieg
der Drohungen, auf
Raketen- und Atom-
tests? Mit Panik,
Bestürzung oder Sorge
um die Zukunft?
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Im Konflikt um die
Atomrüstung Nordkoreas
hat der Sicherheitsrat der
UNO die Sanktionen
gegen Pjöngjang ver-
schärft. Ohne Verhand-
lungen wird die Krise
aber nicht zu lösen sein.

Sicherheitsrat
beschloss
Sanktionen
Entwurf der USA wurde
deutlich abgeschwächt

New York. Mit einer Deckelung
von Öllieferungen an Nordkorea
will der UN-Sicherheitsrat den
Druck auf das Land im Atomkon-
flikt verschärfen. Das Gremium
votierte am Montag einstimmig
für eine entsprechende Resoluti-
on, die zudem Lieferungen von
Erdgas an Nordkorea und Textil-
exporte ganz verbietet. Mit einer
härteren Resolution, die ein Öl-
embargo und direkte Finanzsank-
tionen gegen Staatschef Kim Jong
Un vorgesehen hatte, konnten sich
die USA in Verhandlungen mit
China und Russland nicht durch-
setzen.
Die US-Verbündeten Japan und

Südkorea begrüßten den Be-
schluss. Aus der Sicht Chinas muss
das Ziel der neuen Strafmaßnah-
men eine Wiederaufnahme der
Verhandlungen über das nordko-
reanische Atomprogramm sein.
Auch der Vorsitzende der deutsch-
südkoreanischen Parlamentarier-
gruppe im Bundestag, Hartmut
Koschyk (CSU) sagte dem Baye-
rischen Rundfunk, »nur mit Sank-
tionen alleine und ohne Gesprä-
che« sei die Krise nicht beizule-
gen.
Es ist bereits die neunte UN-Re-

solution im Zusammenhang mit
Nordkoreas Atom- und Raketen-
tests seit dem Jahr 2006. Wir-
kung gezeigt hat bisher keine von
ihnen – Pjöngjang setzte seine
Tests und sein Atomprogramm
trotz aller Warnungen fort. Nord-
korea hatte am 3. September nach
eigenen Angaben eine Wasser-
stoffbombe getestet.
Nordkorea erhält nach US-An-

gaben jährlich rund 8,5 Millionen
Barrel Öl aus dem Ausland, knapp
die Hälfte davon in Form von Roh-
öl, die andere Hälfte in Form von
Mineralölerzeugnissen wie Ben-
zin, Diesel und Schweröl. Von die-
sen Erzeugnissen dürfen ab Ok-
tober bis Ende des Jahres nur
500 000 Barrel an Nordkorea ge-
liefert werden, ab 2018 dann nur
zwei Millionen Barrel jährlich.
Das im Rat diskutierte vollstän-

dige Ölembargo verfiel der Ab-
lehnung, weil es vor allem die
nordkoreanische Bevölkerung
treffen würde. Von den USA wur-
de dies kritisiert. Moskau und Pe-
king hatten vorgeschlagen, dass
Südkorea und die USA ihre mili-
tärischen Großmanöver in der Re-
gion aussetzen. Im Gegenzug soll-
te Pjöngjang seine Atomwaffen-
und Raketentests einstellen. Die
USA ließen sich darauf jedoch
nicht ein. dpa/nd

Kims
Raketen-Trio
Die USA weigern sich, Realitäten
anzuerkennen. Dazu gehört:
Nordkorea ist zu einer Raketen-
und Atommacht gereift. Man
staunt und fragt sich:Wem ist das
zu danken?

Von René Heilig

»Mit flammender Entschlossen-
heit« seien die Hwasong-Artille-
risten bereit, den USA ihre Gren-
zen aufzuzeigen, sagt General Kim
Rak Gyom. Der ist Chef der Ra-
ketentruppen in der bettelarmen
Demokratischen Volksrepublik
Korea und Hwasong heißen seine
besten »Pferde« im Stall.
Viel interessanter für westliche

Geheimdienste ist aber, wer die
Raketen konstruiert und in so kur-
zer Zeit zur Einsatzreife bringt.
Lange tappteman imDunkeln. Klar
war nur, dass es sich nicht mehr
um Jon Pyong Ho, So Sang Guk
und O Kuk Ryol handeln konnte.
Sie hatten den Grundstein der
nordkoreanischen Raketenent-
wicklung gelegt, indem sie sowje-
tische und chinesische Modelle
»verfeinerten«. Doch einer war ge-
storben und die anderen dürften
auch nicht mehr frisch genug sein
für den Ehrgeiz des jungen Staats-
chefs. Der hellte nun selbst die per-
sonelle Finsternis von CIA & Co.
auf. Auf Fotos ist er im Gespräch
zu sehen mit Männern, die die
sonst im Lande übliche Unterwür-
figkeit vermissen lassen. Es han-
delt sich um Ri Pyong Chol, einen
Luftwaffengeneral, umJangChang
Ha, der ist Chef eines Waffenent-
wicklungs- und Beschaffungszent-
rums sowie um Kim Jong Sik.
Auf letzteren sei der Staatschef

im Dezember 2012 beim Start ei-
ner Unha-3-Rakete aufmerksam
geworden, behauptete jüngst der
Nordkorea-Experte Michael Mad-
den im US-Sender »Fox News«. Als
»das Ding« losging und eine Erd-
umlaufbahn erreichte, war der
Verantwortliche gesegnet mit dem
Vertrauen von Kim Jong Un. Denn
der war ziemlich sauer über einen
im April missglückten Raketen-
start. Dochoffenbar hatteKimJong
Sik den Fehler gefunden und ihn
beseitigt. Seit einiger Zeit trägt der
Raketenkonstrukteur nun die Uni-
form eines Generals der Koreani-
schen Volksarmee.
Die trägt Ri Pyong Chol schon

lange. Der General, geboren 1948
und angeblich in der Sowjetunion
aufgewachsen, ist ein »Erbstück«
von Kim Jong Il, dem 2011 ge-
storbenen Vater des aktuellen
Staatschefs. Westliche Dienste
identifizierten den Militär als Mit-
glied von hochrangigen Delegati-
onen in China und beim Besuch in
einer russischen Flugzeugfabrik im
Jahr 2011. Das US-Schatzamt hat
ihn schon länger im Visier, denn
er soll einiges Geschick beim Um-
gehen von Embargovorschriften
bewiesen haben.
Wenig wissen westliche Spione

angeblich über JangChangHa.Der
sei Präsident der Akademie der
Nationalen Verteidigungswissen-
schaft. Südkoreanische Quellen
behaupten zudem, er habe rund
15 000 Mitarbeiter, darunter 3000
Raketeningenieure unter sich. Sie
mögen ja Verdienste haben, doch
hat der Erfolg – glaubt man der
nordkoreanischen Propaganda –
nur einen Vater: Kim Jong Un!
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Armut und Reichtum, Umverteilung und Sozialneid – ist Gleichheit gleich 
Gerechtigkeit? Im Rahmen der „nd“-Serie fragen wir Politiker von SPD, 
Linkspartei und Grünen, was sie konkret unter sozialer Gerechtigkeit ver-
stehen, wo sie Schnittmengen sehen und wie sie für mehr Gerechtigkeit 
sorgen wollen, in der Regierung oder in der Opposition.
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